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Spuren des reformierten Protestantismus in Regensburg
Von Rosa Micus
Zum Jubiläum
2019 begehen wir das 500. Reformationsjubiläum des reformierten Protestantis-
mus oder der reformierten Kirchen.1 Als Initialzündung der Reformation oberdeut-
scher und schweizerischer Prägung gilt der Beginn der Tätigkeit Zwinglis am Groß-
münster in Zürich, an das er als „Leutpriester“, das heißt als für den täglichen Früh-
gottesdienst, der im Südwesten des deutschsprachigen Raumes ein Predigtgottes-
dienst war, berufen wurde, und begann – entgegen der Vorgaben nach den Lese-
jahren – seine Predigten mit dem Beginn des Matthäusevangeliums, des ersten der
4 Evangelien und zugleich der Anfang des Neuen Testaments, um so in einer lectio
continua die gesamte Bibel durchzunehmen und durchzulehren.2
Die von Zwingli eingeführten Neuerungen beginnen hier; manifest wird das sich
herausbildende Verständnis des biblischen Berichts mit dem Fastenbruch in den
Froschauer’schen Offizin, dem Wurstessen am ersten Fastensonntag des Jahres 1522
in der Druckerei des Buchdruckers Christoffel Froschauer und der dieses recht-
fertigenden Predigt, die Zwingli am 29. März des Jahres in seiner Predigtkirche, dem
Zürcher Großmünster, hielt: ,Von der freien Wahl der Speisen‘.3
Die Initialzündung Luthers sehen wir bekanntlich im Thesenanschlag von 1517
bzw. der deutschsprachigen Kurzfassung der Thesen im Sermon von Ablass und
Gnade.4 Auch hier wurden die sich abzeichnenden Änderungen in Kirchen- und
Sakramentenverständnis erst manifest mit den drei frühen Hauptschriften des Jah-
res 1520: An den Christlichen Adel deutscher Nation: von des christlichen Standes
Besserung; De captivitate babylonica Ecclesiae; Von der Freiheit eines Christen-
menschen.5
Eine Parallele?
Der Regensburger Reformationsaltar, von Michael Ostendorfer (†1559) 1554/
55 geschaffen, hält uns auf seiner Mitteltafel bei aufgeklappten Flügeln auf dem
obersten Schriftband, das von Gottvater und dem Heiligen Geist ausgeht, die
Bibelstelle „Dis ist Mein Lieber Son Den solt ir hören“ entgegen und gibt als Quelle
das Lukasevangelium mit „LvC. 9.“ an. Die Aussage erscheint wie ein Motto über
der ganzen Lehrtafel. Es handelt sich, in der Luther-Übersetzung der Bibel, um eine
Zusammenfassung von „Dies ist mein lieber Sohn“ (Stimme aus der Wolke bei der
Taufe Jesu im Jordan nach Matth 3, 17) und „den sollt ihr hören“ (bei der Ver-
klärung Jesu auf dem Berg Tabor nach Luk 9, 35). Die Darstellung und die weiteren
Schriftbänder fahren mit Aussendung und Lehrauftrag an die Apostel fort.6
Heinrich Bullinger (1504–1575) setzte seit 1524 seinen Schriften auf der Titel-
seite ein immer wiederkehrende Motto voran, das die bekannte Textstelle „Die ist
mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Auf ihn sollt ihr hören.“ aus der
Verklärung Jesu nach dem Matthäus-Evangelium (Mat. 17, 5 in der Zürcher Bibel-
übersetzung) paraphrasiert mit einer interpretierenden Übersetzung in Anlehnung
an Erasmus von Rotterdam: „Dies ist mein geliebter Sohn, in dem meine Seele
versöhnt wurde. Auf ihn hört!“.7 Bullinger, seit 1531 Antistes (= Vorsteher; modern:
Präsident) der Zürcher Kirche, war nach dem Tod Huldreich Zwinglis im Zweiten
Kappeler Krieg der Innerschweizer gegen Zürich 1531 der Sachwalter der Zürcher
Reformation und hat die Lehre des reformierten Bekenntnisses mit der Confessio
Helvetica Posterior über seine Beratertätigkeit für den Pfälzer Kurfürsten Friedrich
III., genannt der Fromme, im Reich maßgeblich beeinflußt.8 Bullinger spricht damit
aber nicht nur von dem Lehrer, auf den es zu hören gilt, sondern auch von ihm als
Erlöser, als den, der die Welt mit dem Vater versöhnte.
Ausgehend von den vordergründig ganz ähnlichen klingenden christologischen
Aussagen nach biblischem Bericht zeigt sich zugleich sofort der unterschiedliche
Ansatz. Müht sich der Reformationsaltar zu der Zeit nach dem Interim, als das
lutherische Regensburg beginnt, sich zu festigen, mit der Erklärung der Bedeutung
des Wortes, wie es in der Welt wirkt, in Verbindung mit den Sakramenten,9 so klingt
es bei Bullinger, noch als Lehrer in dem zur Zürcher Landschaft gehörigen Kloster
Kappel, in der Zeit nach erster und zweiter Zürcher Disputation (beide 1523) in der
sich diese Kirche konstituiert und gerade organisiert, nach einem reformatorischen
Christusbekenntnis in nuce.10
Wohlgemerkt: Es ist die Frage nach einer Parallele, nicht die eines Vergleichs – die
aber insofern aus Regensburger Sicht nicht zu weit hergeholt ist, fürchtete man
doch von Anbeginn der offiziellen Einführung der Reformation die ,zwinglische
Sect‘ ebenso, wie ihren ungeliebten Sproß, die Täufer, die ,Wiedertäufer‘.11 Heißt es
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doch im Warhafftigen Bericht am 10. Oktober 1542,12 in zweiter Auflage in großer
Hast in den folgenden Tagen nachgedruckt (Druckfehler im Titel: Wrahafftiger Be-
richt)13 und am 15. Oktober nach dem Einsetzungsgottesdienst an alle Kirchgänger
verteilt 14, der das bereits seit 16 Jahren in die Stadtgesellschaft eingedrungene
Abendmahl nach Luthers Verständnis von „der einsatzung und dem bevelch
Christi“ 15 rechtfertigt: „der widertaufer und zwinglischen secten und irrtume zu
fürhüeten“ und verbietet mit diesem Argument zukünftig die Zusammenkunft zum
Gottesdienst in „abgesonderten“, Bürgerhäusern und Kapellen, d.h. in nicht-öffent-
lichen Räumlichkeiten der patrizischen Gesellschaft.
Frühe Spuren in Regensburg
Der Begriff des „Leutpriesters“ begegnet auch einmal in Regensburg im Zusam-
menhang mit Erasmus Zollner (1503–1560). Bekannt ist diese Bezeichnung für
Huldreych Zwingli in Zürich, der der für die Seelsorge Zuständige war in einer Ge-
meinde, die einer kirchlichen Institution angeschlossen war; dort war es das Müns-
terstift.16 Zollner war ,Leutpriester‘ 17, Weltpriester an St.Rupert als der Pfarrkirche
des Klosters St. Emmeram, und damit u.a. für den ersten Gottesdienst des Tages,
der seine Besucher mit einer Predigt seelsorgerisch gestärkt in den Tag entließ, zu-
ständig. Er wurde zum 15. Dezember 1541 zur Predigt an der Kirche „Zur schönen
Maria“, wie sie zu der Zeit noch hieß, verpflichtet.18 Seine erste Predigt hielt er am
5. Februar des folgenden Jahres (Sonntag nach Mariä Reinigung) und dann bis in
den Oktober mit solchem Erfolg, daß die ältere Geschichtsschreibung von drei zu-
sätzlichen Türen spricht, die man in die Kirche habe einbrechen müssen.19 Er wird
zusammen mit Dr. Johann Forster aus Nürnberg und Leopold Moser, dem Schloss-
prediger des Reichsfreiherrn Bernardin von Stauff zu Ehrenfels aus Beratzhausen,
der mit dem Staufferhof einen sog. Freihof20 in der Stadt besaß, den Gottesdienst
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nach Nürnberger Vorbild zur offiziellen Einführung der Reformation am 15. Okto-
ber 1542 in Regensburg halten.
Man hat diese späte Einführung der Reformation in Regensburg aus den Ereig-
nissen um den Reichstag von 1541, mit dem eine letzte Einigung zwischen den aus
der lateinischen Kirche des Mittelalters aufgebrochenen Denominationen, zwischen
alter Kirche und der Reformation, versucht wurde, verstanden insofern, als gerade
dieser Reichstag durch die Anwesenheit vieler Evangelischer die Reformation in der
Reichsstadt „gesellschaftsfähig“ gemacht habe.21 Nachdem für die Frage nach der
Rechtfertigung eine Einigung leicht möglich schien, scheiterte man schließlich doch
am Amtsverständnis und nicht zuletzt an der Lehre von Abendmahl und Messfeier.22
Regensburg wird sich für eine ausgesprochen lutherisch-konservative Richtung ent-
scheiden.
Dennoch waren auf diesem Reichstag auch prominente Vertreter des reformierten
Protestantismus als der späten Ausformung der Reformation vertreten. Der wohl
bekannteste unter ihnen war Johannes Calvin (1509–1564), der zusammen mit
Martin Bucer dem Reichstag als Straßburger Gesandter beiwohnte.23 Straßburg
hatte 1532 die Confessio Augustana von 1530 anerkannt und gehörte seit 1531 dem
Schmalkaldischen Bund an. Calvin war dort seit September 1538, zunächst als
Pfarrer einer französischen Flüchtlingsgemeinde, und seit Januar 1539 an der neu-
gegründeten Akademie mit Vorlesungen über die Bücher des Neuen Testaments
tätig.24 Die Uneinigkeiten des sog. Ersten Abendmahlsstreites schienen mit der Wit-
tenberger Konkordie von 1536 beigelegt und Melanchton hatte in seiner revidierten
Fassung des Augsburgischen Bekenntnisses, der Confessio Augustana variata, 1540
die Frage nach der Realpräsenz Christ im Abendmahl wesentlich offener formuliert
als dies mit der Betonung der Realpräsenz von Leib und Blut Christi in (während)
der Abendmahlsfeier (Konsubstantiationslehre) im zehnten Kapitel der Erstfassung
der Fall gewesen war: Calvin konnte nur eine geistliche Gegenwart Christi denken.25
Er, der Franzose, spricht in den Verhandlungen, die aus Rücksicht auf die Fürsten
in deutscher Sprache geführt wurden, lateinisch: „Obwohl ich keinen von den
anderen verstanden hatte, so verurteilte ich doch (…) die leibliche Gegenwart
[Christi in der Hostie] (…) in solchen Verhandlungen braucht man starke Geister,
die die anderen fest machen.“26
Insgesamt trat er kaum öffentlich hervor; er, der auch die Interessen französischer
Emigranten im Reich und der Schweiz zu vertreten hatte; wird aber direkt im An-
schluß an seinen Regensburger Aufenthalt alle einschlägigen religionspolitischen
Akten ins Französische übersetzen und mit Erläuterungen herausgeben als: „Les
actes de la journée imperiale, tenue en la cité  de Reguespourg (…), sur les differens
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[sic] qui sont auiordhuy en la Religion“ (1. Aufl. 1542)27 Er hält die deutschen
Protestanten für zu nachgiebig, nicht zuletzt auch in Kenntnis der umständlichen
Verhandlungsführung auf dem Reichstag und des Standes der katholischen Reichs-
fürsten: Der päpstliche Legat sollte das letzte Wort behalten.28
Zur Bezeichnung „Calvinismus“/„Reformierte“
Von „Calvinisten“ sprach man zur Zeit der Einführung der Reformation in Re-
gensburg noch nicht, sondern von der „zwinglische(n) Sect“ in Abgrenzung zum
eigenen, evangelischen Bekenntnis.29 Es war zunächst der Zürcher, der Strahlkraft
in den deutschsprachigen Raum hinein entfaltete, auch 1529 in Marburg mit Luther
über das Abendmahl disputierte. Auch gab es die polemische Bezeichnung „Calvi-
nismus“ noch nicht. Sie schien während des sog. zweiten Abendmahlsstreits in einer
Schrift des Lutheraners Joachim Westphal 1558 zum ersten Mal auf,30 worüber sich
Calvin, nunmehr dauerhaft in Genf ansässig, ärgerte: „Kein gräulicheres Schimpf-
wort finden sie, (…) als die Bezeichnung Calvinismus! (…)“31 Dieser Begriff wurde
auf lange Sicht zu einer allgemeinen Bezeichnung, die gegenwärtig in der wis-
senschaftlichen Literatur durch den Begriff „Reformiertentum“ zumindest ergänzt
wird.32 „Reformierte“ ist die eingeführte generelle Bezeichnung33 und stellt eine Art
Kurzform für „Reformierter Protestantismus“34 dar, welch letzterer Begriff sowohl
auf die Wurzel in der Protestation auf dem Reichstag in Speyer 1529 verweist, wo-
mit die verschiedenen Strömungen der Reformation generell bezeichnet sind, ver-
bunden mit der Zuspitzung auf die dritte der drei großen Kirchen infolge der Ent-
wicklungen des 16. Jahrhunderts. Diese Bezeichnung scheint mir als terminus tech-
nicus am geeignetsten.
Geschichtliche Entwicklung
Ein historisches Problem liegt darin begründet, daß nur die Confessio Augustana
nach dem Passauer Vertrag von 1552 35 auf dem Reichstag von Augsburg 1555 die
reichsrechtliche Anerkennung erlangte. Dem Reformierten Protestantismus, der in-
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zwischen in der Pfalz, in einigen kleineren Territorien des Reiches (Hessen) und
besonders an den Rändern des Reichsgebietes (Generalstaaten) verankert, in Böh-
men aber verloren war, gelang dies erst mit dem Westfälischen Frieden.36
Als auf dem Reichstag in Augsburg 1566 die Frage nach der konfessionellen Aus-
richtung im Reich erneut auf der Tagesordnung stand, errichtete die freie Reichs-
stadt Regensburg auf einem ihrer öffentlichen Brunnen erstmals eine Figur von
hoher politischer Symbolkraft: Es ist der Reichsadler auf der Kugel, dem Symbol
des ganzen Reichsgebietes, der den nach ihm benannten „Adlerbrunnen“ bekrönt
und seinen anspruchsvollen Blick in Richtung auf die Domfassade und damit dem
Dombezirk richtet.37 Er steht für die Kaisertreue der Reichsstadt, die sich seit der
Einführung der Reformation großer politischer Vorsicht und besonderer Loyalität
zum katholischen Haus Habsburg befleißigen mußte. 
In Augsburg trat der Pfälzer Kurfürst Friedrich III. mit einem eigenen, refor-
mierten Bekenntnisschreiben, für das er Rat und Textvorlage bei Heinrich Bullinger
aus Zürich und bei Calvins engem Mitarbeiter Théodor de Bèze eingeholt hatte38, in
die Verhandlungen, von denen bis heute nicht klar ist, ob Maximilian II. nicht letz-
ten Endes, nachdem er im Verbund mit den lutherischen Reichsständen die Refor-
mierten aus dem Feld geschlagen haben würde, die Augsburger Beschlüsse von
1555 doch noch wieder würde einziehen wollen.39
Es ist daher kein Zufall, daß gerade in dieser Zeit ein besonderes Augenmerk
eventuellen reformierten Regungen in der Stadtgesellschaft galt, mit denen man
außerhalb des Reichsrechts und damit nicht zum Kaiser gestanden hätte, und man
diese in Gestalt eines Bürgers namens Baptist Aicher auch gefunden zu haben
scheint. Im Stadtarchiv Regensburg findet sich der Entwurf zu einer Erklärung ins-
besondere zum Abendmahl jenes Baptist Aicher, von dem Wilhelm Geyer, der Ken-
ner der konfessionellen Strömungen der Oberpfalz und Regensburgs im frühen
20. Jahrhundert 40, bei der von ihm durchgeführten Ordnung der Akten zum evan-
gelischen Regensburg im Stadtarchiv41 bemerkte: „Von Gallus und Hiltner liebevoll
glossiert“.42 Da Gallus 1570 und Hiltner bereits 1567 verstorben ist, muß dieser
Vorgang sehr zeitnah um das Jahr 1566 anzusetzen sein.
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Abendmahl
Aicher hatte sich offenbar auf Diskussionen zum Abendmahlsverständnis einge-
lassen und erklärt „wil ich mich des disputirens von disen sachen bei geselschaften
(…) enthalten vnd mich bei einem Consistorio oder Ministerio, des was disputirlichs
fürfallen möchte grunds vnnd bescheids erholen. (Gründe und Bescheide einho-
len)“ 43 Aicher war wohl nicht irgendjemand, führt er doch ausweislich der Schluß-
formel: “diese meiner Handschrift und pitschafft“ 44 (Petschaft = Siegel) ein eigenes
Siegel. Er erklärt gegenüber dem Rat, daß er sich mehrmals „des Caluinismi halben“
unvorsichtigerweise eingelassen habe, aber: „Demnach da die Caluinischen alles
geistlich machen, gegenwertigkeit, niessung vnd gemeinschaft, glaube vnnd beken-
ne ich, das der leib vnd das blut Christi nicht geistlich allein nach der krafft vnd
wierkung, sondern warhaftig vnd wesentlich auch da sei. Mit Brot vnd wein war-
hafftig gereicht vnd mündlich genossen werde. Die gleubigen dadurch nicht geist-
lich allein, sondern auch ihre leibliche gemeinschafft mit dem leib vnd blut Christi
haben“ 45
1567 beschwerte sich überdies der Heidelberger Kurfürst Friedrich III. über
Schmähpredigten aus den Reihen der Regensburger Pfarrerschaft.46 Auch später, zu
Zeiten des Immerwährenden Reichstags, waren ähnliche Vorwürfe von Gesandten
zu hören47, nachdem sich der Rat 1681 genötigt gesehen hatte, einen Erlass gegen
anzügliches Predigen über Calvinisten zu erlassen.48
1610/11wurden die beiden Regensburger Bürger Johann Nordeck und Christoph
Adam Holpeckh vom Empfang des Abendmahls ausgeschlossen.49 Dieser Vorfall ist
in der älteren Literatur gut dokumentiert.50 Zudem wurde 1611 Christoph Binder
(1553–1623) 51 – er war „oberster Diakon“, Senior und 1588 immerhin als Nach-
folger des zwei Jahre zuvor verstorbenen Superintendenten Bartholomäus Rosinus
im Gespräch – wegen des Verdachts, in Fragen des Abendmahls dem ,Calvinismus‘
nahe zu stehn, aus dem Dienst entlassen. Man hielt ihm vor, sowohl Württemberg
als auch Regensburg hätten sich auf die Konkordienformel von 1577 festgelegt; 52 so
ging er nach 25 Dienstjahren in Regensburg zurück nach Württemberg.53 – Die seit
1587 mit einem Kolleg in der Stadt vertretenen Jesuiten versuchten überdies, mit
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43 StAR, Eccl. I, 14, lfd. Nr. 87, pag. 8584 f.
44 StAR, Eccl. I, 14, lfd. Nr. 87, pag. 8586.
45 StAR, Eccl. I, 14, lfd. Nr. 87, pag. 8585.
46 StAR, Eccl. I, 3, lfd. Nr. 142.
47 So soll der Diakon Matthias Wißmeyer 1723 zu hart „contra calvinianus“ gepredigt haben.
ELKAR, Nr. 79 (Annales II – offiziöse chronikalische Aufzeichnung der Geschehnisse in der
Regensburger Kirche), S. 410 .
48 Christian Gottlieb GUMPELZHAIMER, Regensburg’s Geschichte, Sagen und Merkwürdig-
keiten. Dritte Abtheilung. Von dem Jahre 1618 bis 1790, Regensburg 1838 [ND 1984],
S. 1403.
49 StAR, Eccl. I, 38 Kalvinismus in Regensburg 1610–1611.
50 Robert DÖLLINGER, Calvinisten im lutherischen Regensburg 1610 und 1611, in: ZBKG
24,2 (1955) S. 35–47.
51 Zur Person: WAPPMANN, Regensburger Pfarrerbuch (wie Anm. 14) S. 70 f.
52 In Regensburg hatte der Rat 1588 zudem die generelle Verpflichtung des Ministeriums (=
die versammelte Pfarrerschaft) auf die Konkordienformel eingeführt. (Robert DÖLLINGER, Das
Evangelium in Regensburg. Eine evangelische Kirchengeschichte, Regensburg 1959, S. 323).
53 Ebd., S. 321 f.; WAPPMANN, Regensburger Pfarrerbuch (wie Anm. 14) S. 70.
dem Argument, unter dem lutherischen Deckmantel stecke ein starker Calvinist, Öl
ins Feuer zu gießen.54
Binders Zeitgenosse Christoph Donauer (1564–1611) zeigte sich ebenfalls der
Heidelberger Lehre gegenüber offen und sah in den Auseinandersetzungen „Schul-
gezänk“.55 In einer Predigt am Fest Mariä Reinigung (2. Februar) des Jahres 1610
beklagt er in gereimten Versen:
Das Abendmal der Glaubigen
Zum band der einigkeit gegeben/
Gibt viel (...)
Zwietracht ohn end / vnd ohne maß.
End du Herr Christ / mit deim Gericht
Was hie nit ist / noch wird / geschlicht.
Hierauf noch in der Kirche (der Neupfarrkirche) vor dem Altar vom Pfarrer (=
dem Superintendenten) angesprochen, betont er das feste Glaubensfundament in
dem Glaubensartikel von der Dreieinigkeit (der Rekurs auf das apostolische
Glaubensbekenntnis schwingt mit), das im Gottesdienst unter Anrufung, Buße und
Rechtfertigung über Christus Jesus zu erlangen sei.56
Er wurde kühl abgewiesen – lieber würde man halb päpstlich, als calvinistischen
Auffassungen zuzustimmen – und mußte Johann Nikolaus Flettacher, dem Vor-
sitzenden des Konsistoriums (dem aus Theologen und Geistlichen zusammen-
gesetzten reichsstädtischen Aufsichtsgremium über das Ministerium als der Ver-
sammlung aller Prediger) einem Bericht vorlegen. Dieser wurde vier Jahre später
ohne Angabe von Drucker und Druckort wahrscheinlich in Regensburg ver-
öffentlicht. Diesem Druck entnehme ich auch das Gedicht und die Angaben zu den
Vorgängen nach der Predigt.57
Zwar lehnt Donauer es ab, die verschiedenen Lehrmeinungen auf der Kanzel zu
erläutern, da dies die Gemüter verwirren oder gar verbittern könnte, aber mit der
Formulierung „beyderley / nach der richtschnur des worts vnd analogia fidei (= im
Einklang mit dem Glauben)“ anklingen läßt, daß er hier die verschiedenen Lehr-
meinungen im Grunde genommen auf einer Augenhöhe sieht.58 „der Papisten errori-
bus“ ist, unter Hinweis auf die Confessio Augustana, sehr viel grundlegender als die
subtilen Unterschiede innerhalb der Reformation.59 Nichts desto weniger betont
Donauer, man solle erst die anderen kennen, bevor man sie verdamme; nicht „vnser
Krahm ist der schönste.“ 60 Dem dienen die Ausführungen auf den folgenden dut-
zenden Seiten, und „denen vernünftigen zu erwegen gebend / ob man nicht vnsers
theils / in vielen der controvers sachen / den bogen uberspannen / vnd acerbitatem
in condemnando vff den Cantzeln miltern möchte?“61
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54 DÖLLINGER, Evangelium (wie Anm. 52) S. 321.
55 DÖLLINGER, Calvinisten 1610 und 1611 (wie Anm. 50) S. 44; Zur Person: WAPPMANN,
Regensburger Pfarrerbuch (wie Anm. 14) S. 77; zur Quelle siehe folgenden Druck, S. 10: „den
gemeinen vngelehrten Layen vnd Zuhörern vnfässig“ (= unfasslich, unverständlich).
56 Nach: Christoph DONAUER, Erhebliche Vrsachen, Warumb er auf öffentlicher Cantzel in
verketzerung vnd verdammung der genandten Calvinisten sich nit einlassen köne, o.O. 1614.
57 Dieser Bericht war unter anderem Titel MODERATIONS MOTIVEN und mit einer Vorrede „An
alle Friedliebenden Christen“ bereits in Amberg 1611 bei Michael Forster erschienen.
58 DONAUER, Erhebliche Vrsachen (wie Anm. 56) S. 15.
59 Ebd., S. 15 f.
60 Ebd., S. 19–20.
61 Ebd., S. 48.
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Abb. 1: Titelseite der Rechtfertigungsschrift von Christoph Donauer, Warumb er
auf öffentlicher Cantzel in verketzerung vnd verdammung der genandten Calvinis-
ten sich nit einlassen köne. Regensburg (ohne Drucker) 1614
Donauer betont, daß Nordeck und Holpeck seit Jahren in die Gemeinde und ins
gottesdienstliche Leben eingebunden seien. Dabei rekurriert er beispielsweise auf
die Beichte, die Nordeck bei ihm in der Sakristei von St. Oswald abgelegt habe, und
auf dessen Eheschließung in Regensburg.62
Christoph Binder wollte Nordeck und Holpeck sehr wohl zum Abendmahl zu-
lassen und recherchiert Territorien, in denen wie in der Kurpfalz Reformierte und
Lutheraner „mit, neben und untereinander“ das Abendmahl empfangen; in Marburg
würden Lutheraner das Abendmahl von Calvinisten empfangen. Auch die benach-
barten Dörfer Sallern, Zeitlarn und Wutzlhofen spielen in dieser Argumentation
eine wichtige Rolle.63 Diejenige Frage nach dem Abendmahl „ob die Kirchendiener
Leib und Blut Christ in der Hand hätten, und den Kommunikanten gäben, ,taugt im
Boden nichts‘“, denn bereits mit Luther bezeichne das „das“ (ist mein Leib) das
Brot, das gebrochen wird und nicht den Leib; auf einen vollen Hafersack deutend,
würde man auch sagen ,Das ist der Hafer‘ und nicht ,Das ist der Sack‘.64 Holpeck
hatte gesagt, ,Brot und Wein wird mit dem Mund empfangen, Leib und Blut Christi
mit dem Glauben.‘ Holpeck hält die kurpfälzische Kirche für „reiner“ als die re-
gensburgische und empfiehlt anstelle der Hostie Brot zu brechen, ohne hieraus eine
starre Glaubensformel machen zu wollen (Adiaphoron). Auch der Exorzismus bei
der Taufe solle weggelassen werden, da ihm dies wie eine Beschwörung vorkom-
me.65 Nordeck spricht unter Hinweis auf Joh 6 (Joh 6,11: Jesus nahm nun die Brote,
sprach das Dankgebet und teilte davon allen, die da saßen, aus, so viel sie wollten,
ebenso von den Fischen.) von einem ausschließlich geistlichen Genießen.66 Nordeck
und Holpeckh hätten beide bisher ihre Kinder in Regensburg taufen lassen, obgleich
ihnen der Exorzismus zuwider sei, und schon oft das Abendmahl empfangen, wie
Binder konstatiert.67
Binder und Donauer haben das gesamte Ministerium68 gegen sich; Donauer stirbt
im November und Binder versucht noch die Taufe des Anfang 1611 geborenen
Kindes von Nordeck durchzusetzen. Auch dies wird abgelehnt.69
Aus heutiger Sicht sticht aus den in diesem Zusammenhang erstellten zahlreichen
Gutachten eine Argumentation der damaligen Pfarrerschaft ins Auge: „das Abend-
mahl (sei) eine nota professionis und ein Mahl der Einigkeit“, „bei Zulassung
(befürchte man) ein samaritisch Wesen, indem unsere Kirche halb calvinisch, halb
lutherisch wäre, wie die Samariter aus Juden und Heiden zusammengesetzt wa-
ren.“70 – In Kenntnis der Geschichte der Stadt und der Reichstage sticht die Ar-
238
62 Ebd., S. 50.
63 DÖLLINGER, Calvinisten 1610 und 1611 (wie Anm. 50) S. 44 f.; vgl. zur Situation in der
Pfalz um 1610/11 auch: Carl A. HOFFMANN, Die calvinistische Pfalz, S. 504–507 in: Carl A.
HOFFMANN - Markus JOHANNS (Hg.), Als Frieden möglich war. 450 Jahre Augsburger Religions-
frieden (Begleitband zur Ausstellung im Maximilianmuseum Augsburg), Regensburg 2005,
S. 505. 
64 DÖLLINGER, Calvinisten 1610 und 1611 (wie Anm. 50) S. 46.
65 Ebd., S. 37 und 39.
66 Ebd., S. 39.
67 Ebd., S. 44 – Der Geist ist´s, der da lebendig macht; das Fleisch ist nichts nütze. Die
Worte, die ich zu euch geredet habe, die sind Geist und sind Leben. (Vers 63).
68 Das sind: M. Jacob Liebler, M. Jacob Bach, M. Johann Fleischmann, Johann Rüd, M. Jacob
Lollius und Johann Mayer. (a.a.O., S. 41).
69 DÖLLINGER, Calvinisten 1610 und 1611 (wie Anm. 50) S. 46 f.
70 Ebd., S. 41.
gumentation Binders heraus: „Kommt ein Handelsmann aus Cleve kann ich es ihm
nicht abschlagen.“, denn „Wer nicht wider uns ist, ist für uns“ (Mk 9).71 Und: Auch
habe der frühere Superintendent Hagenloh (von 1591 bis 1608)72 dem hessischen
Gesandten auf dem Reichstag, Hermann Kirchner, die Absolution erteilt und ihn
zum Abendmahl zugelassen.73
Taufe
Zu Beginn des 17. Jahrhunderts mußten sich die wenigen, dem reformierten Pro-
testantismus Nahestehenden, das lutherische Taufformular „gefallen“ lassen, das die
seit der frühesten Christenheit zugehörige Absage an das Böse oder das Wider-
christliche74 bzw. (in veralteter Ausdrucksweise) die Absage an den Satan – wenn
auch in der kurzen Form des sog. Kleinen Exorzismus – noch umfaßte.75 Diesen
Bestandteil, den Exorzismus, kennt die Vorbereitungszeit auf die Taufe, das Ca-
techumenat, und die Taufliturgie spätestens seit dem 2. nachchristlichen Jahrhun-
dert – als es immer noch vornehmlich Erwachsene waren, die getauft und damit in
die Kirche aufgenommen wurden. Erst mit dem Christentum als Staatsreligion seit
Konstantin d. Gr. wurde es üblich, die Neugeborenen gleich mit in die Kirche auf-
zunehmen – was zu einer Sinnverschiebung all jener Vorbereitungen auf das
christliche Leben mit den zugehörigen Riten einschließlich des Exorzismus führte,76
denen das späte Mittelalter schlussendlich eine überbordende Fülle exorzistischer
Elemente im Gottesdienst der Taufe zu verdanken hatte.77 Hulrych Zwingli entfernt
in seiner Taufordnung 1525 diese Formen und Formeln des ehemaligen Katechu-
menats vollständig; Johannes Calvin hält es knapp 20 Jahre später auch so,78 so daß
es seit der Zeit der Verfestigung des reformierten Protestantismus als Konfession
den Exorzismus in der Taufe nicht mehr gab. So konnte dies als ein äußeres
Unterscheidungsmerkmal zwischen „lutherisch“ und „reformiert“ erscheinen. Im
lutherischen Regensburg sollte der Exorzismus erst im Zuge der Aufklärung und
damit in einer Zeit anderer Fragestellungen an kirchliches Handeln entfallen.79
Luther behielt in seinem Taufbüchlein (1. Auflage 1523; 2. Auflage 1526) eine
kurze Form des Exorzismus bei 80 und meinte wohl, damit an dieser Stelle die für
das ausgehende Mittelalter so bezeichnende Übertreibung in der Menge im nötigen
Maße gemildert zu haben, die er an der spätmittelalterlichen Frömmigkeit auch in
anderen Zusammenhängen scharf kritisierte.81 Nach der Annahme des Konkordien-
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71 Zit. nach: Ebd., S. 44.
72 Zur Person: WAPPMANN, Regensburger Pfarrerbuch (wie Anm. 14) S. 110.
73 DÖLLINGER, Calvinisten 1610 und 1611 (wie Anm. 50) S. 44 f.
74 Definition und Sinnhaftigkeit: Hans-Christoph SCHMIDT-LAUBER - Heinrich BIERITZ (Hg.),
Handbuch der Liturgik. Liturgiewissenschaft in Theologie und Praxis der Kirche (2. Aufl.),
Göttingen 1995, Abs. f: Exorzismus, S. 301.
75 SCHMIDT-LAUBER, Liturgik (wie Anm. 74) S. 307.
76 SCHMIDT-LAUBER, Liturgik (wie Anm. 74) S. 295–306, bes. S. 296 u. 305.
77 Ebd., S. 306.
78 Ebd., S. 311 f.
79 ELKAR, Nr. 163.
80 Aufstellung SCHMIDT-LAUBER, Liturgik (wie Anm. 74) S. 307.
81 „Es wäre mir lieber, ja Gott angenehmer und viel besser, alle (…) Vigilien auf einen Haufen
nähmen und hielten einen Tag eine rechte Vigilie und Messe mit herzlichem Ernst, (...)“ aus:
An den christlichen Adel deutscher Nation, zit. nach: Arnold ANGENENDT, Theologie und Litur-
gie der mittelalterlichen Toten-Memoria, in: Karl SCHMID - Joachim WOLLASCH (Hg.), Memoria.
buches und unter Hinweis auf die eigene Kirchenregimentsordnung von 1591
glaubte man in Regensburg, nicht darauf verzichten zu können, um nicht das eigene
konfessionelle Profil aufzuweichen – aber unter der Betonung, daß der Exorzismus
ein Adiaphoron sei und eigentlich doch nicht notwendig zur Heilswirksamkeit der
Taufe.
1662 wird man dem kurbrandenburgischen Gesandten Christoph Caspar von
Blumenthal bei der Taufe seines Sohnes die Auslassung des Exorzismus im Tauf-
formular zugestehen. Superintendent Ursinus (seit 1655) und der Kammerer Jo-
hann Caspar Lenz (Sohn des früheren Superintendenten Salomon Lenz) waren sich
hier einig: Man wollte doch „auf einer mittleren Straß“ bleiben.82
In der Hochzeit der lutherischen Orthodoxie, unter dem Superintendeten Georg
Serpilius (von 1709 bis 1723), läßt man sich 1715 zu einer solchen Ausnahme für
den Kgl. Preußischen Legationssekretär Peter Gottlieb Koch von Lundt nicht her-
bei.83 Zugleich wird im 18. Jahrhundert bald auch evangelischerseits wiederholt der
Wunsch nach Auslassung laut, was aber leicht mit dem Argument abgelehnt ist, eine
Ausnahme von regensburgischer Jurisdiktion sei für die Regensburger generell nicht
möglich.84 Als der kurbraunschweigische Gesandte 1738 für die Taufe seines
Sohnes Hugo um eine Auslassung ersucht, wird sie ihm zwar gewährt, aber alle
Prediger müssen vor dem Rat zum Zwecke einer Belehrung erscheinen.85 Zudem
wird Weidner „als dermaligen Annalisten“ aufgefordert, diese Angelegenheit „zu
desto besserer con= und observirung (den Annalen) einzuverleiben“.86
Im 18. Jahrhundert hatten reformierte Gesandte längst eigne Prediger in ihren
Delegationen, etwas, was die Reichsstadt noch lange hatte verhindern können: auch
aus diesem Grunde hatte man in Taufangelegenheiten im 17. Jh. noch den Weg „auf
einer mittleren Straß“ gesucht. Seit 1740 gab es einen Versammlungsraum der Re-
formierten, den Betsaal oberhalb der Elephantenapotheke, den der holländische
Gesandte Gallieris jun. (Jakob Johannes) anlässlich seines Umzugs vom Herrenplatz
in dieses Haus eingerichtet hatte.87 Bei der Eröffnung am 21. Februar des Jahres
rekurriert man in der Predigt ausdrücklich darauf, daß Gott keinen Gefallen habe
an heimlichen Zusammenkünften – wie in den Annalen des evangelischen Re-
gensburg ausdrücklich festgehalten.88 Es predigte Wilhelm Theodor Schramm,
Gesandtschaftsprediger der Generalstaaten am Reichstag seit 173489 über Act. (=
Apostelgeschichte) 17,24: „Der Gott, der die Welt geschaffen hat und alles, was
darin ist, er, der Herr des Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, die von
Menschenhand gemacht sind.“90 Schramm tauft 1757 das Kind eines preußischen
Leutnants – ein Unterfangen, das das reichsstädtische Konsistorium als „incompe-
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Der geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Geschehens im Mittelalter (Münstersche Mit-
telalter-Schriften 48), Münster 1984, S. 79–199, hier S. 164. 
82 ELKAR, Nr. 163.
83 ELKAR, Nr. 163. N 54. D. (alte Nummerierung der Produkte) – Der Vorgang hat auch
Niederschlag gefunden in: ELKAR, Nr. 78 (Annales II), S. 153 f.
84 Vgl. Christel GOTTFRIEDSEN, Evangelisch in Regensburg 1517 bis heute, Regensburg 2018,
S. 50 f.
85 ELKAR, Nr. 163; N 55. (alte Nummerierung der Produkte).
86 ELKAR, Nr. 163; N 56. (alte Nummerierung der Produkte).
87 ELKAR, Nr. 85 (Annales ungeb. Konvolut), S. 420 f.
88 Ebd.
89 Zur Person: Art. Schramm, Wilhelm Theodor in: ZEDLER, Bd. 35 (1743), Sp. 1099–1100.
90 Zit. nach: Zürcher Bibel (2007).
tent“ einstufte und den Leutnant deswegen vor den Rat lud. Nachdem er sich durch
sein Auftreten „gegen den Magistrat in grossen Respect gesetzt“ hatte, wurde der
Leutnant schließlich „in glimpflichen terminis“ verwarnt.91
Der holländische Gesandte Marinus de Gallieris (1683–1738), der Vater des
Vorgenannten, findet in den Annalen mehrfach Erwähnung. Man wird ihn als über-
zeugten ,Calvinisten‘ einstufen müssen, der sehr auf einen glaubensstrengen Lebens-
wandel achtete und öffentlichkeitswirksam lebte. 
So rezipiert er nicht zuletzt die streng auf Buße bedachte Haltung der Regens-
burger evangelischen Kirche, indem er sich, als er aus Anlaß des 100-jährigen
Jubiläums der Dreieinigkeitskirche als der Kirche der Gesandten den Gottesdienst
besuchente, sich schnurstracks auf die kleine Bank unter der Kanzel setzte.92 Im
Volksmund als Arme-Sünder-Bänkchen bezeichnet, war dies eigentlich ein Ort
sozialer Bloßstellung für Mitglieder der Regensburger Kirche, die man einer Misse-
tat überführt hatte. Hier nahmen beispielsweise des Ehebruchs Überführte Platz.93
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91 GUMPELZHAIMER, Regensburg’s Geschichte (wie Anm. 48) S. 1635.
92 ELKAR, Nr. 80 (Annales IV), S. 424.
93 GOTTFRIEDSEN, Evangelisch (wie Anm. 84) S. 58 f. als zufällig herausgegriffenes Beispiel;
in der St. Oswald-Kirche war der Ort für die öffentliche Kirchenbuße ein Stehplatz unter der
Kanzel.
Abb. 2: Die Bank unter der
Kanzel in der Dreieinigkeits-
kirche. Sie wurde nach Ab-
schluss der Innensanierung
2013 wieder aufgestellt.
Foto: R. Micus
Auch kannte Gallieris die Lieder des Regensburger Gesangbuchs und sang viele
davon in der Kirche mit, wie er überhaupt große Freude an der Andacht und am
Gottesdienst zu haben schien.
Begräbnis
Gallieris, seine Gemahlin und sein Sohn fanden in einer Gruft des Gesandten-
friedhofs ihre letzte Ruhestätte. Das Epitaph entspricht in Aufbau und Stil den etwa
gleichzeitig entstandenen Grabdenkmälern in seiner Nachbarschaft. Dittscheid ord-
net es der Gruppe der skulptural bestimmten Epitaphien zu, zu der das des ebenfalls
reformierten Arnold Heinrich von Treskow ebenso gehört wie auch das des sachsen-
coburgischen Gesandten Heinrich Richard von Hagen.94 Dennoch ist es das einzige
Epitaph aus reichsstädtischer Zeit, das von jedem figürlichen Schmuck und von
Symbolen des Todes frei ist. Die mächtige, im unteren Teil baßgeigenförmig gerun-
dete und im oberen Teil gekehlte Tafel für Gallieris sen. und seine 22 Jahre später
verstorbene Gattin ist von rein pflanzlichen Formen eingefasst. Eine wesentlich
kleinere, achtseitige Inschriftenplatte für den Sohn fand am Sockel ihren Platz.95 Die
Inschrift bewegt sich im Rahmen barocker Panegyrik; sie betont die Konfession
nicht.96
Problemlos waren die Begräbnisse nicht. Man bestattete, um nicht als lieblos zu
gelten; auch gab es eine Begleitung durch Kantor und Singknaben, aber auf die Pre-
digt sollte verzichtet werden. Tatsächlich gab es auch Begräbnisse ganz ohne Gesang
und gelegentlich mit einer Predigt.
Man tat sich im Umgang mit den Reformierten auch in dieser Angelegenheit
schwer. Begräbnisse waren eine rein kirchliche Angelegenheit, und so berichten die
Annalen schlußendlich von einem gespenstischen Szenario: Die Gemahlin eines
Generals Graf v. Holzapfel, eines ehemaligen kaiserlichen Gesandten, kommt 1648
mit dem einbalsamierten Leichnam ihres Mannes, der in Ortenburg als Reformierter
nicht beigesetzt worden war, nach Regensburg. Das geistliche Ministerium lehnt
eine Bestattung in Regensburg ebenfalls strikt ab, und so ging die Fahrt Richtung
Frankfurt weiter, wo der Tote schließlich bestattet wurde.97
Spuren in den reichsstädtischen Kirchen und auf Friedhöfen
Als einziger evangelischer Friedhof Regensburgs wurde der Gesandtenfriedhof
bei der Dreieinigkeitskirche nicht im Laufe der Jahrhunderte zerstört. Es sind daher
im Wesentlichen reformierte Gesandte am Reichstag, die bleibende Spuren hinter-
lassen konnten. Die aus einer in Regensburg ansässigen Exulantenfamilie stam-
mende Gemahlin des brandenburgischen Gesandten Ernst von Metternich, Anna
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94 Hans-Christoph DITTSCHEID, MEMENTO MORI. Die barocken Epitaphien des protestantis-
chen Gesandtenfriedhofs an der Dreieinigkeitskirche in Regensburg, in: Reichsstadt und Im-
merwährender Reichstag (1663–1806). 250 Jahre Haus Thurn und Taxis in Regensburg. Bei-
träge des Regensburger Herbstsymposions zur Kunstgeschichte und Denkmalpflege vom 17.
bis 22. November 1998 (Thurn und Taxis Studien 20) Kallmünz 2001, S. 191–221, hier
S. 215–220.
95 DITTSCHEID (wie Anm. 94) versteht das Epitaph als „lebendige Pflanze“, S. 218.
96 Inschrift: Albrecht KLOSE - Klaus-Peter RUESS, Die Grabinschriften auf dem Gesandten-
friedhof in Regensburg (Regensburger Studien 22), Regensburg 2015, S. 45 f.
97 ELKAR, Nr. 70 (Raselius-Donauer – Chronik bis 1740), S. 412–414.
Maria von Regal, ließ sich 1714 einen eigenen Kirchenstuhl in St. Oswald ein-
richten.98 Nachdem ihr Gemahl wenige Tage vor seinem Tode (25. Dez. 1727) aus
wohl nicht mehr aufzuklärenden Erwägungen zum Katholizismus konvertierte und
wie die meisten katholischen Gesandten in St. Emmeram bestattet wurde, starb sie
1737 als glaubensfeste Protestantin.99 Ihrem in die südwestliche Ecke bei der Wen-
deltreppe eingebauten Oratorium, sieht man durch sein schlichtes Grau und seine
knappe Ornamentik an, dass es einem anderen Geist entstammt als das reich
stuckierte, farbig ausgestaltete und mit Gold gehöhte Kircheninneren.
Die deutlichsten Spuren des reformierten Protestantismus im konkret Sichtbaren
(Gesandtenfriedhof), in der Überlieferung (Arme-Sünder-Bänkchen) und im nur
noch in der Überlieferung Fassbaren (Betsaal) haben die niederländischen Ge-
sandten Gallieris hinterlassen.
Spuren in den reichsstädtischen Quellen
In den Literalien haben sich die in Ministerium und Konsistorium verhandelten
Beispiele niedergeschlagen. Zur Zeit der lutherischen Orthodoxie fanden solche
Begebenheiten auch Niederschlag in den chronikalischen Aufzeichnungen, die von
einem Mitglied des Ministeriums zu führen waren. Es handelt sich hierbei um
kircheninterne Aufzeichnungen.100 Offiziell Bezug genommen wurde in program-
matischer Abgrenzung bei Einführung der Reformation im Wahrhafftigen Bericht.
An Druckschriften war in erster Linie Donauers Rechtfertigungsschrift verbreitet;
sie wurde weit über die Grenzen der Reichsstadt hinaus wahrgenommen: So gibt es
ca. 100 Jahre später im reformierten Bremen eine Auflage (1707)101 und in Zürich
noch 1722 im Rahmen des kirchengeschichtlichen Sammelwerks Miscellanea Ti-
gurina.102 Das einzige heute in Regensburg erhaltene Exemplar des Regensburger
Drucks in der Staatlichen Bibliothek103 stammt vermutlich aus ehemaligem reichs-
städtischen Besitz.
Beachtung in der Pfarrerschaft fanden noch einige Kleinschriften, die in Zu-
sammenhang mit dem in Göttingen 1764 erschienen Heumännischen Erweis ste-
hen. Sie befinden sich heute in den Beständen der sog. Nikolaus-Gallus-Bibliothek.
Hier hatte einer der Gründungsprofessoren der Göttinger Universität posthum eine
Schrift ausgehen lassen, daß ihm, dem Lutheraner, das ausschließlich zeichenhafte
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98 Mittelbayerische Zeitung vom 1. Februar 1953: Seit 400 Jahren evangelischer Gottes-
dienst in St. Oswald – Angabe in den Quellen derzeit nicht nachvollziehbar.
99 KLOSE - RUESS, Grabinschriften (wie Anm. 96) S. 67 auch: Klaus-Peter RUESS, Der Ge-
sandtenfriedhof bei der Dreieinigkeitskirche. Entstehungsgeschichte, Fakten, Hintergrundinfor-
mationen, Planungen und Wünsche (Repro), Regensburg 2013, S. 16. 
100 Die in einer Auseinandersetzung im 19. Jahrhundert ein letztes Mal zum Tragen kam, als
die Neupfarrgemeinde die Annalen der Stadtverwaltung nicht zur Einsicht überlassen wollte
mit dem Argument, es handele sich um interne, nicht für die Öffentlichkeit bestimmte Auf-
zeichnungen. (freundliche Auskunft von Fr. Dr. Gottfriedsen im Dezember 2018: ELKAR 11).
101 Ausgaben Amberg 1611 und o.O. [= Regensburg] 1614 über die UB Bremen nachweis-
bar; Ausg. 1722 in Bremer Bibliotheken online nicht recherchierbar. – vgl. M. R. SPERBERG-
MCQUEEN, The Three Lives of Christoph Donauer (1564–1611). Editor, Theologan, Poet, in:
Carleton Germanic papers 22 (1994) S. 130–152, hier S. 136.
102 Ed.: Johann Jakob ULRICH; in 3 Bdn. Zürich (Bodmer´sche Druckerei 1721–1724); vgl.
Anm. 101. 
103 SBR, Rat.civ. 671.
Verständnis des Abendmahls reformierter Lehre näher läge, als die lutherische
Konsubstantiation. Eine noch im selben Jahr erschienene Kleinschrift versucht, dies
als Farce bzw. als schlechten Witz (Späßgen) abzutun 104; eine im darauffolgenden
Jahr erschienene Erläuterung vollzieht die Argumentation ernsthaft nach.105
Zwei Bibeln reformierten Herkommens sind in den historischen Beständen des
reichsstädtischen Regensburg überliefert. Da ist zuerst eine lateinische Zürcher
Bibel von 1703 zu erwähnen, gedruckt bei David Gessner, einem Nachfahren des
berühmten Zürcher Humanisten und Naturforschers Konrad Gessner.106 Es handelt
sich um ein schlichtes Gebrauchsexemplar, in braunem Rindsleder über Pappe ein-
gebunden. Das Titelkupfer, das seinerzeit offenbar auch lose zu erwerben war107,
zeigt Moses und Aaron in Ganzfigur links und rechts von der Titelangabe. In dem
Band wurde anscheinend nicht viel gelesen, obgleich er äußerlich stark beansprucht,
d.h. berieben ist und das Titelkupfer – es ist die einzige Illustration – lose in dem
Band liegt. Er trägt keinen Besitzvermerk.
In altem Kirchenbesitz der St.-Oswald-Kirche befindet sich, ebenfalls in kleinem
Format, eine griechische Ausgabe des Neuen Testaments von 1587 mit lateinischem
Kommentar des Späthumanisten Isaac Casaubon, gebürtig aus Genf, begraben in
London in Westminster.108 Der Einband dieses Bandes ist goldgeprägt, mit Besitzer-
Kürzel IOD und Jahresangabe 1588 auf dem Vorderdeckel geprägt. Er trägt auf der
Rückseite des Titelblatts den Besitzvermerk: G Nieremberger. Dom. Oculi A. OR.
MDCCXXIV. Der Band gehörte Georg (Nikolaus) Nieremberger (Nürnberger), der
1724/ 25 in Regensburg Pestilentiarius und damit in der Rangfolge des Ministe-
riums der unterste Prediger war. Er wirkte im Spital und war zudem als Super-
numerarius Springer für den Predigtdienst in der Reichsstadt.109 Der Band ist be-
reits im Inventar von 1767 verzeichnet.110
Ein Band sticht in der Überlieferung heraus: Es ist die grundlegende Schrift der
Zürcher Theologie von Heinrich Bullinger De origine erroris, die in altem Regens-
burger Besitz in der zweiten und damit in der eigentlich abgeschlossenen Auflage
von 1539 vorliegt,111 zeitgenössisch in einem Pergament des 15. Jahrhunderts über
Pappe gebunden, eingehend gelesen und mit zahlreichen Randbemerken in einer
Handschrift der 1540er Jahre versehen.112
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104 ELKAR, NG 374 – Antworts=Schreiben Eines Reformirten Theologi an Einen guten
Freund in Oppenheim, über das Tractätgen betitult: D. C. A. Heumanns Erweis, daß die Lehre
der Reformirten Kirche von dem Heil. Abendmahl die rechte und wahre sey o.O. 1764 (In
Bayern über den Bayerischen Verbundkatalog nur ein Exemplar in der Bibliothek der Ludwig
Maximilians-Universität München nachgewiesen).
105 ELKAR, NG 373; Johann Wilhelm JUNGENDRES, Nähere Erläuterung des Heumännischen
Erweises, daß die Lehre der Reformirten Kirche vom H. Abendmahl, die rechte und wahre sey,
o.O. 1765 (In Bayern über den Bayerischen Verbundkatalog nur ein Exemplar in der UB
Erlangen und ein Exemplar in der Dombibliothek Freising nachgewiesen).
106 ELKAR, NG 3196.
107 In die Platte eingedruckt für „24 Kr.“.
108 ELKAR, R-Osw 14 – zur Person: Art. Casaubon, Isaac, in: Lexikon für Theologie und
Kirche, Bd. 2, Freiburg 21958, Sp. 966 und Historisches Lexikon der Schweiz online: http://
www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D35175.php (Abrufdatum: 31.01.2019).
109 Zur Person: WAPPMANN, Regensburger Pfarrerbuch (wie Anm. 14) S. 142.
110 ELKAR, Nr. 201 b, (nicht bez.) unter: Bücher. 10. 
111 Ed.: Emidio CAMPI - Detlef ROTH - Peter STOTZ (Hg.), Heinrich Bullinger Schriften
(Bd. 1), Zürich 2004.
112 ELKAR, NG 178.
Eine Antwort? 
QVAM BENE CONVENIVNT – Wie gut sie zusammenpassen erinnert die Inschrift der
kleinen Bildkartusche in der St.Oswald-Kirche am Deckenspiegel unmittelbar vor
dem Chorbogen und damit gleichsam „am Kopf“ des Deckenmotivs, das Altes und
Neues Testament in seiner typologischen Paarung groß über den Kirchenraum stellt.
Ein gemalter Putto hält uns die aufgeschlagene Bibel mit VT. Altem Testament und
NT. Neuem Testament entgegen.113 Man mag das Motiv im Aufbau des Bildzyklus in
der St.-Oswald-Kirche auch als eine Art „Präambel“ zum Chorraum als dem Ort der
Feier und des Empfangs des Abendmahls sehen. Die Kirchen der Reformation
haben sich hierüber entzweit; auch wie die Bibel zu verstehen sei, im Ganzen, in
ihrer Zusammenstellung und in einschlägigen Zitaten. Die lutherische Kirche sieht
vom Neuen Testament ausgehend die oftmals paarig angelegte Struktur in der Er-
füllung von alttestamentlichen Weissagungen im Neuen Testament, eine Art Auf-
lösung und ein ,Mehr‘ an Heil, während der reformierte Protestantismus stärker ein
,Erwachsen‘ aus den Schriften des Alten Testaments betont.
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113 Rosa MICUS, Das Bildprogramm in Regensburg, St. Oswald. Ein katechetischer Bildzyklus
regensburgisch-lutherischer Prägung, in: Das Münster 63 (2010), Heft 3, S. 188–198.
Abb. 3: Der Engel präsentiert die aufgeschlagene Bibel der in der Kirche versammelten Ge-
meinde in ihren zusammengehörenden Teilen, dem Alten und dem Neuen Testament. Stuckatur
und Malerei vor dem Chorbogen der St.-Oswald-Kirche. qvam bene convenivnt – Wie gut sie
zusammenpassen.
(Foto: R. Micus)
Ob es sich hier bei diesem Motiv, das mit dem gesamten Bildzyklus 1708/09 zu
datieren ist,114 um einen späten Rekurs auf entsprechende Diskurse zwischen den
Kirchen der Reformation handelt, kann nicht sicher gesagt werden. Einen Rekurs
auf katholische Lehraussagen hat man schon früher in einem der Motive des Bild-
zyklus vermutet.115 Es fällt jedoch auf, daß hier – konfessionelle Entscheidungen
auch in diesen Auseinandersetzungen sind längst gefallen – das Versöhnlich-Zu-
sammengehörige betont wird. Noch im Heumännischen Erweis (1764) wurde die
alte Diskussion um die richtige Übersetzung und damit das richtige Verständnis der
Bibel im Zusammenhang mit den Worten Jesu beim Abendmahl rezipiert, ob es
nicht ,Testament‘ wie Erbe, sondern ,Bund‘ für den Alten Bund und den im alten
erneuerten Neuen Bund heißen müsse.116
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115 Armin RUHLAND, Die Barockausstattung der St. Oswald-Kirche in Regensburg. 2 Bde.
(maschr. Magisterarbeit) Regensburg 1987 (UB Regensburg), Bd. 1, S. 86 f. (2. Motiv an der
unteren Empore zu göttlicher und menschlicher Natur Jesu als Antwort auf die Lehre von der
,unbefleckten Empfängnis‘ Mariens); vgl. MICUS, Bildprogramm (wie Anm. 113) S. 192.
116 In: Johann Wilhelm JUNGENDRES, Nähere Erläuterung des Heumännischen Erweises
(1765) sind die ursprünglichen Passagen im Satz herausgehoben, hier S. 15 f.
